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Zur ostjakischen und wogulischen
Volksdichtung.

Der Versbau der ostjakischen (und wogulischen) Lieder.

Der Versbau der ostj. Lieder ist ein durchaus

regelmässiger h

In den hier mitgeteilten 32 Liedern, von denen 25 2

aus dem Scherkaler und 7 aus dem Synja-Dialekt stammen, kom-

men zwei Versmasse vor: vierfüssige und sechs-

füssige Verse.

1 Irgendwelche Untersuchungen über den Versbau der ostj. Volks-

dichtung liegen nicht vor. Päp a y sagt zu diesem Gegenstand in der Ein-

leitung zu seiner ersten Textpublikation, der Sammlung Ostjakischer Volks-

dichtung (Päpay 1 LXXVII): "In den einander entsprechenden Verszeilen
sind die Satzabschnitte gleichen Umfanges. Die Regelmässigkeit der Takte

erstreckt sich auf die Zahl der betonten Silben, ja sogar nicht selten auch

auf die Zahl sämtlicher Silben. Die Grundsätze der Versifikation sind übri-

gens dieselben, wie in den wogulischen Gesängen (s. VNGy. I S. 050 —051).“
Päpays Auffassung über den Versbau der ostj. Lieder zeigt sich auch in

der Verseinteilung der Lieder in seinen beiden Liederpublikationen, der

Sammlung Ostj. Volksdichtung und den Nordostjakischen Bärenliedern

(Päpay L 3). Sowohl die zitierte, ganz unbestimmte Äusserung mit ihrer

Bezugnahme auf Munkäcsi (vgl. die Kritik von Munkäcsis Auffassung u.

S. 24 f.) wie die Analyse von Päpays Verseinteilung (s. u. S. 14 f.) zeigen,
dass Päpay den ostj. Versbau nicht verstanden hat; der Grund hierzu liegt,
wie unten gezeigt wird, darin, dass Päpay die Lieder nicht nach Gesang,

sondern nach Diktat aufgezeichnet hat.

Karjalainen äussert sich über den ostj. Versbau in einem Arti-

kel des finnischen Konversationslexikons über die Ostj. Volksdichtung:

"Ursprünglich waren dies [die Heldenlieder] durch Gesang . .
. vorgetragene

rythmisch gegliederte Rezitative, ohne bestimmte Wortform und genaues

silbisches Metrum. Jeder Sänger trug nur, im allgemeinen Rahmen des Gangs
der Handlung bleibend und einige erstarrte Wendungen, Bilder und Epithete

verwendend, die Erzählung so vor, wie sie ihm jeweils von den Lippen floss.
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Die Grundeinheit des Verses bildet der Versfuss, d. h. eine

rythmische Einheit. Der ”Normaltyp“ des Versfusses enthält

zwei Silben; nicht selten (meist aber in bestimmten Stellun-

gen, s. u.) hat er drei Silben; auch einsilbige Versfüsse kommen

öfters vor (gleichfalls meist in bestimmten Stellungen, s. u.), aus-

Das Versmass ist heutzutage in den verschiedenen Gegenden verschieden;

die Silbenzahl der Zeilen oder Phrasen, der "Verse“, variiert, aber jede

enthält eine bestimmte Anzahl von Hebungen, die dem Wortakzent folgen

(in dem Hauptvers zweimal mehr als in dem zweiten Vers)“ (zitiert in

Väisänen Melodien XXXVII). Karjalainens Äusserung über das ostj. Vers-

mass — ”das Versmass ist
. . verschieden;

.
. eine bestimmte Anzahl von

Hebungen . . .“ — ist äusserst unbestimmt; was mit der letzten Bemerkung in

( ) gemeint ist, ist mir unverständlich. Da Karjalainen nur wenige Seiten

ostj. Texte aufgezeichnet hat — vgl. das Zitat aus Y. Wichmanns Brief in

Päpay 3 XXXVIII; wie ich mich durch das Entgegenkommen Prof. Y. H.

Toivonens selbst habe überzeugen können, hat Karjalainen aus dem ganzen
Gebiet von der Irtyschmündung bis Obdorsk, wo er drei ostj. Dialekte (Ni.,
Kaz., Obd.) untersucht hat, kein einziges Lied oder Märchen, sondern nur

ein Gebet aufgezeichnet — hat er sich in dieser Frage, und über die ostj.
Volksdichtung überhaupt, offenbar kein festes Urteil bilden können.

Patkanov äussert sich in der Einleitung seiner ostj. Textpublika-
tion (Die Irtyschostjaken und ihre Volkspoesie. II.) etwas ausführlicher

über unseren Gegenstand: ”Die Volkspoesie der Ostjaken ist ebenso arm

und einförmig wie die Natur, welche sie umgibt. [S. 02] . . .
Die ostj. Hel-

denlieder haben keinen streng geregelten Rythmus, obgleich sie etwas den

Versen Ähnliches besitzen; so z. B. endigt bei ihnen gewöhnlich jede Phrase

mit einem Wort, welches auf der vorletzten Silbe betont ist
... Ausserdem

wird das Zusammentreffen mehrerer einsilbiger betonter Wörter vermieden,
indem man bedeutungslose Partikeln hinzufügt oder die Wörter durch Ein-

schieben von Vokalen verlängert. Die Länge der einzelnen Phrasen ist sehr

verschieden: kurze und lange Verse folgen ohne jegliche Ordnung auf ein-

ander, und in Übereinstimmung damit wechselt auch immerwährend das

Versmass und die Länge der Musikphrase. [S. 06 f.] . . . Dieses Lied [ein
Bärenlied] zeichnet sich noch durch eine für ostj. Verhältnisse ziemlich voll-

kommene Form aus; denn obgleich die einzelnen Phrasen keinen Reim ha-

ben, entbehren sie doch nicht eines gewissen Versmasses und Tonfalles .
. .

Was aber die meisten andern ostj. Lieder . . . anbetrifft, so sind das eher

Rezitative, und vergebens wird man in ihnen Reime, Rythmen und Vers-

mass suchen [S. 025].“ Bei aller Anerkennung der Leistung Patkanovs

als Aufzeichner ostj. Volksdichtung muss doch gesagt werden, dass Pat-

kanov, der kaum Ostjakisch verstand und nur ganz kurze Zeit für seine

ostj. Studien aufwenden konnte, nicht der geeignete Mann war, um Lie-

der, d. h. das für die Aufzeichnung schwierigste Genre, originaltreu auf-
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nahmsweise auch viersilbige 3
.

Die zweisilbigen Versfüsse sind

Trochäen, die dreisilbigen Daktylen, d. h. die Hebung fällt auf

die erste Silbe. Der Versakzent, die Hebung, fällt fast ausnahms-

los mit dem Wortakzent 4
zusammen, z. B. 5

i j ne me'mna \ nS’mij\ta:jdm,
kejjem \ ricrxds j nur rat | a‘j naj

ne-mijem | tü’tti\yi:jat\ta:.
rn. §i\te’m ke jirwpd\na:
tä'ntdT] | (vsd | ma't jü\re'mna 32 73 ff.

Innerhalb eines Liedes kommt i. A. nur ein
Versmass vor. Ausnahmsweise können jedoch in ganz bestimm-

zuzeichnen. Soweit seine Lieder also unregelmässigen Versbau zeigen —

die 8 Lieder S. 182 ff. zeigen jedoch, richtig analysiert, i. A. ganz regel-

mässigen Versbau !!, s. u. S. 17 und Anm. 42, 50 — liegt der Grund offen-

bar in der Mangelhaftigkeit der Aufzeichnung und nicht in der Mangel-
haftigkeit der ostj. Volksdichtung.

Über den Versbau der wog. Volksdichtung und Munkäcsis und Kan-

nistos Meinung hierüber s. u.

2 Texte 25—48 und 50. Das Lied 49, eine der russischen Melodie

angepasste Übersetzung aus dem Russischen, fällt für die folgende Unter-

suchung aus.

3 Entsprechend den Schwankungen in der Zahl der Silben

(2, 3,1; 4) eines Versfusses innerhalb eines Liedes werden

statt einer Viertelnote zwei Achtelnoten gesungen (oder umgekehrt) u. ä.,

vgl. z. B. die Melodien zu 18, 27, 29 u. a. Eine Analyse der Beziehungen
zwischen Versrythmus und Melodierythmus kann hier nicht gegeben werden.

In der Mehrzahl der Lieder stimmen beide überein, vgl. die Melodien der

Lieder 18, 27—9, 36—7, 41, 45, 48 und u. S. 18, 22.

4 Der Hauptakzent liegt i. A. auf der ersten Silbe; bei der Verbin-

dung eines einsilbigen mit einem dreisilbigen Wort liegt der Hauptakzent

des dreisilbigen Wortes meist auf der zweiten Silbe, besonders wenn in die-

ser ein langer Vokal (a, e) steht. Bei mehrsilbigen Wörtern liegt i. A. ein

Nebenakzent auf der 3. und 5. Silbe. S. genauer über die Akzentregeln I

35 f., 210.

5 Die unbezeichneten Beispiele stammen aus den Scher. Liedern

(Lieder 25—50); bei Beispielen aus Syn. Liedern (13—19) ist meistens

Syn. davor gesetzt. Da die Scher. Lieder in jeder Beziehung viel reicher

und repräsentativer für die ostj. Liederdichtung sind als die (nicht von

ausgesprochenen Sängern stammenden) Syn. Lieder, sind in der folgenden

Darstellung in erster Linie die Scher. Lieder berücksichtigt.

1*
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ten Fällen in Liedern mit vierfüssigen Versen Halbverse (mit 2 Vers-

füssen) und in Liedern mit sechsfüssigen Versen Teilverse (mit
4 bzw. 2 Versfüssen) vorkommen 6

.

Die Lautgestalt 7 der Worte unterscheidet sich in der Lieder-

sprache in der Mehrzahl der Fälle nicht von der in der Umgangs-

sprache, vgl. z. B. sqx xär /uytam täntar] äs 'von Stör [und] Elch

durchschwommener nahrungsreicher Ob’ 301. täpat ünsa tatmar)

[== tatam Umgangsspr.] paj ’mit 7 Kiefern bestandene Stätte’ 30
?0 .

sapk 1 usmar) || /zzw jqm | tup || turam | wermat 'einen heiss seien-

den langen schönen Sommer machte turam 26 5.

Sehr oft erscheinen aber in der Liedersprache (und zwar in

den gesungenen Liedern) verschiedene Füllelemente wie

Füllvokale, Füll- oder Dehnsilben, Füllsuffixe oder Füllworte, von

denen die ersten drei in der Umgangssprache (oder überhaupt in

der gesprochenen Sprache) niemals, die beiden letzten nicht in die-

ser Stellung vorkommen; vgl. z. B. den zuletzt angeführten sechs-

füssigen Vers und die beiden vierfüssigen Verse

sanken | | yww jqm | turja
turam | iweri\yijat\mata 25 5_ 6.

Das Vorkommen dieser Füllelemente ist einerseits durch den Vers-

bau, andrerseits durch die Melodie bedingt: sie verleihen einerseits

den kurzen Worten der Umgangssprache die für die Aufnahme

in den betreffenden Vers metrisch erforderliche Länge; andrerseits

rufen sie eine rythmische Abwechslung und Mannigfaltigkeit her-

vor und passen die Silbenzahl der Verse zu einem gewissen Grade

der Melodie des betreffenden Liedes an.

Der erste Fall liegt vor bei wermat ~ werlyljatmata: in dem

Typ des vierfüssigen Verbalverses (s. u.) muss das Verb drei

Versfüsse ausfüllen, wobei es durch ein Iterativsuffix (-ijat-), eine

Dehnsilbe (-yi-) und einen Füllvokal (-a) um 4 Silben, d. h. um

2 Versfüsse „erweitert“ wird.

6 s. u. S. 17 f. und 22 f. In den 25 hier veröffentlichten Scher. Liedern

mit 3021 Versen kommen nur 13 solche Halb- oder Teilverse vor (=0,3%
der Verse!). Etwas völlig anderes ist der nach Munkäcsi angeblich inner-

halb der wog. Lieder ständig vorkommende Wechsel der Zahl der Versfüsse,

welcher Wechsel nur auf mangelhafter Aufzeichnung beruht, wie u. S. 24 f.

nachgewiesen ist.

7 ebenfalls die morphologische Gestalt, s. hierzu I 225 ff.
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Der zweite Fall liegt vor in üsmaYja gegenüber qsma/q, das

metrisch genügend lang ist, ebenso in turja gegenüber tur], da der

vierte Versfuss von vierfüssigen Versen häufig einsilbig ist. sanken
mit dem u. S. 50 f. behandelten Suffix -en gehört wohl zum ersten

Fall, da der erste Versfuss von vierfüssigen Versen nur ausnahms-

weise einsilbig ist.

Der erste Fall ist besonders ausgeprägt und typisch in den

eben erwähnten Verbalversen 8
,

in deren gewöhnlichem Typ
das verbale Prädikat 3 Versfüsse einnimmt; im ersten Versfuss

steht dann das zweisilbige Subjekt (wie oben) oder — gewöhnlich —

ein einsilbiges Subjekt und ein Füllwort tqm, tom ’der, da’ u. ä.

(z. B. mH tqm ’ich da’, tww tom ’er da’, ür tqm ’der Geist da’)
oder ein Adverb (z. B. sqta ’dort’) 0. ä. Dieser Typ der Verbalverse

ist typisch für die gesungenen Verse; beim Diktieren wird die

”Füllform“ durch die gewöhnliche kurze Form ersetzt, vgl. z. B. 9

tiy tqm tatijattet 29 i2 3. tiy tattat 34 il5 'sie stehen’.

ma tqm joxtijatmem 29 101. mH joxatsam 34 97 ’ich kam’.

Aber auch bei den Nominalversen, die einen mehrgliedrigen
attributiven Ausdruck enthalten, ist die Hinzufügung von Füll-

silben, -vokalen oder -Suffixen oft metrisch notwendig, wenn dabei

auch die Länge und Gestalt des Nomens nicht annähernd so ver-

ändert wird wie beim Verbum des Verbalverses; vgl. z. B. folgende

Entsprechungen aus der Prosasprache der Märchen (Text 23) und

der gesungenen Sprache der Lieder:

tun't tur nekmar} ml?er) posat 10
. tuntijen tura nekmarj posat 10

.

aj ew aj pox nupat 11
. Hjen ewa nupat,

Hjen poxa xuw jam nttpat 12 .

8 Den Terminus V erbalvers und den ihm entsprechenden Terminus

Nominalvers (der einen mehrgliedrigen attributiven Ausdruck ent-

hält, s. auch u. S. 39), wende ich nur inbezug auf vierfüssige Verse an,

da sie nur in diesen in reiner Ausprägung begegnen; vgl. die beiden eben

besprochenen Verse aus Nominalvers -f- Verbalvers mit dem sechsfüssigen

Vers, der beides in sich vereinigt; s. auch u. S. 31.

9 zahlreiche weitere Beispiele s. u. S. 11 f.

10 ’von Gänsegeschrei erfüllter (gewundener) Flussarm’ 23 .33 ~ 30 9.

11 ’die Lebenszeit der kleinen Mädchen, der kleinen Knaben’ 23 33.

12 ’die lange Lebenszeit der kl. Mädchen, die lange gute L. der kl.

Knaben’ 30 29, 31.
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xux3ttd taw x.orpd was. X,ux3tten tawa xorpa was 13 .
täw Luk pun pitmarj awat. täwijen luk pun pitmap äwat I *.

Die Hinzufügung der Füllelemente kann aber auch — wie

oben gesagt — aus Gründen der rythmischen Abwechslung und

wegen der Melodie erfolgen ls ; dies ist der Fall in folgenden Ent-

sprechungen der Prosa- und der gesungenen Sprache, in denen die

Formel der Prosasprache unverändert als metrisch vollständiger
normaler Vers auftreten könnte

tilds jSmar) xßt. tilsijen xaspd jsmar)

särnijen totfxpa pasan
17

.
sarna torffdr) pasan.

Die Bedeutung der Füllelemente für den Versbau 18 geht aus

den angeführten Beispielen klar und eindeutig hervor. Ohne die

Füllelemente wären viele Verse metrisch unvollständig. Da die

Füllelemente aber nur beim Singen, in den gesungenen Liedern,

erscheinen, ist es klar, dass man die Lieder nach dem Gesang auf-

zeichnen muss und nur die gesungenen Liedertexte einer Analyse
des Versbaus zu Grunde legen kann (s. auch u. S. 11 f.) 19

.

13 ’Stadt von der Gestalt eines rennenden Pferdes’ 23 34 ■ 361.
14 ’mit den Federn des Frühlingsauerhahns bestreutes Vorgebirge’

23 32 ~ 29 5.

15 Äusser diesen Gründen spielt hier offenbar auch eine Vorliebe

für Diminutivsuffixe eine Rolle.

16 ’mondbuntes heiliges Haus’ 23 32 29 35.

17 ’goldhufiger Tisch’ 23 32 —■ 29 28.

18 Die Füllelemente sind besonders bezeichnend für die vierfüssigen

Verse, aus denen alle obigen Beispiele entnommen sind. In sechsfüssigen
Versen kommen besonders Füllworte (z. B. ke 26 25, 36; tarn 26 16, 18, vgl. 6,8, io

ohne tarn, da türam zweisilbig ist) und Füllvokale (z. B. jüra 2643,45;
ewata 26 42) vor.

19 Die bisherigen Erforscher der ostj.-wog. Volksdichtung — Päpay,
Patkanov, Munkäcsi und Kannisto — haben dies nicht getan, sondern

die Lieder nach Diktat aufgezeichnet und die diktierten Liedertexte als

Grundlage genommen (s. u. S. 14 f., 24 f.). Bezüglich der Füllelemente

schreibt Päpay sogar an einer Stelle seines Tagebuchs ausdrücklich: ”Oft

schreibt er [Reguly] ein Wort als 3 verschiedene Wörter; die während des

Gesangs gehörten Füllsilben [függelek] konnte er nicht sicher unterscheiden

(er liess diese Anhängsel [ragasztek] nicht weg, was den Wirrwarr nur

noch mehr vermehrt)“ (Päpay 3 XIX Anm.). Päpay hat also die Füll-

elemente nur als störendes Beiwerk empfunden, das man weglassen muss! —
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Die Verse sind in den ostj. Liedern i. A. nicht in Strophen

gegliedert. In zwei kleinen Syn. Tanzliedern (14, 15), die zu

Tanzaufführungen beim Bärenfest gesungen werden, erscheint

jedoch klarer Strophenbau: beide Lieder enthalten je 6 vierversige

Strophen, wobei in jedem Lied der 1., 2. und 4. Vers in allen

Strophen gleich bleiben und nur der 2. Vers wechselt; der 3. und

4. Vers bilden ein paralleles Verspaar. Es handelt sich hier um

einen bisher nicht belegten Typ.

A. Der vierfüssige Vers.

1. Der "normale“ Typ mit vier zweisilbigen
Versfüssen — 2 2 2 2 —, z. B.

täpat | 'wegpa | yünar) | turam 32 3 . ij ne memna | nemij\tajam 32 69 .
ün't tür/y | ewa\yütam | kuram 32 65- tisem j muti\yijtam- ) siya 25

2 .

kejjem\noyas\murat\äjnctj 32 74 . waj tqm ka.tti\yijat\mema 25 39.

kommt häufig vor, z. B. in 74 von 213 Versen des Liedes 25, in

24 von 131 Versen des Liedes 32, in 25 von 84 Versen des Liedes

50 usw.

2. Der vierte Versfuss ist oft einsilbig 2o
,

so

dass Typ 2. — 2 2 2 1 — entsteht, z. B. (44 2 t.):

mä suk | tuta | sukaY) I yu

nemem | tuttiyijatta.
pürnarj | son | purjtem\na
enam\ta yü | jasein | jit
mä tarn |

In anderen Fällen wechseln Typ 1. und 2. oft miteinander, indem

der längere Typ 1. einfach eine mit einem Füllvokal versehene

Form des kürzeren Typ 2. darstellt, z. B. (25 6
,

io)

turam | weri\yijat\mata l t. machte’.

turam \ wen\yijat\mat.

Über Kannistos wog. Liedertexte heisst es:
”

. .
bei dem gesangsmässigen

Vortrag [werden] in das Lied oft Wortwiederholungen und bedeutungslose

Silben eingeschoben, die in dem zur Nachschrift hergesagten Text nicht

vorhanden sind“ (s. u. S. 27).
20 Ebenso Väisänen Untersuchungen 35: ”Der nur einer Silbe ent-

sprechende ganzlange Taktfuss ist bei den Ob-ugrischen . . Völkern für den

Zeilenschluss besonders charakteristisch. Doch kann er auch, wenngleich
nicht in bezeichnender Weise, an anderen Stellen der Zeile vorkommen.“
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In dem Lied 25, das überhaupt eine Vorliebe für Füllelemente und
damit für lange Versfüsse zeigt, treten derartige Verbalverse

meist als Typ 1. auf, während in den anderen Liedern bei ihnen

Typ 2., ohne Füllvokal, bevorzugt ist.

3., 4. Der erste Versfuss ist oft dreisilbig, so

dass Typ 3. — 3 2 2 2 — und Typ 4. — 3 2 2 1 — entstehen,
z. B. (29x3,15)

sarnijen ; woya | tinap | atar). numijen \ turpa \ turar) | wat.

Meistens entstehen die Typen 3. und 4. direkt aus 1. und 2., indem

an den ersten Versfuss von Typ 1. und 2. ein Diminutivsuffix

oder eine Füllsilbe antritt oder ein Füllwort eingeschoben wird,
vgl. z. B.

tdpat | wespa | yunap | nowa 25 1. tilas | yqnsep | jemap | wäj 29 45

tdptijen \ wSspa | yttnar] | nowa 27 5 . tilsijen | yqspa | jemar] | wäj 29 86,
Andere Beispiele für Typ 3.: 29 5_ 6,9-11 u. a.J 32 6-7,9 u. a.

Andere Beispiele für Typ 4.: 29 22-3, 25-6 u. a.; 36 20-22,30 u. a

Auch im dritten Versfuss ist ein Dreisilbler

beliebt, so dass — in Entsprechung zu Typ 1.—4. — folgende
vier Typen vorkommen: Typ 5.: 2 2 3 2; Typ 6.: 2 2 3 1;
Typ 7.: 3 2 3 2; Typ 8.: 3 2 3 1. Die beiden ersten Typen
kommen in unseren Liedern nur selten vor, die beiden letzten

dagegen öfters. Der Dreisilbler ist auch in diesen Typen, ebenso

wie bei Typ 3. und 4., oft eine Erweiterung mittels Suffix u. a.

eines gewöhnlichen Zweisilblers.

5. Typ 2 2 3 2, z. B. ij nur | jtram | soras muj | pqkat 50 29.

6. Typ 2 2 3 1, z. B. piytem | wäja | misaya | tet 32 40

(vgl. piytem | wäja | tnisa | tetem Anmerkung ebda). nüram | ürit

wäj | kdsaqa | 36 27.

7. Typ 3 2 3 2, z. B. piytijem | kata | xorasar] |aj naj 32 70.
8. Typ 3 2 3 1, z. B. (32 34-5, vgl. 31 84—5)

yarijen | tqyas | kqt jama | nir vgl. yarijen | tqyas | kqt jqm | zwr

wstijem | tujpa | tujapa | kur. wstijen | tujpa | tujaq | kur.

9. Bei den Verbalversen kann andrerseits der dritte Versfuss
auch einsilbig sein, wenn es der vierte auch ist, so dass der Typ
2 2 11 entsteht, z. B. md tarn | tdtam\tij\mem 'ich liess mich da

nieder’ 27 2i; tww tarn ponijatmat ’er setzte da’ 29 85 .
Der

Typ 2 2 1 1 ist aber oft nur das Resultat einer unvollkommenen
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Aufzeichnung: bei der Aufzeichnung nach Gesang habe ich die

iterativen Verbalformen mit ihren Füll- und Dehnsilben nicht

immer ausgeschrieben; wenn ich den Sänger bei der Durchnahme

des Textes solche Verse nochmals (einzeln) singen liess, gebrauchte
er die kürzeren Formen, die der gesprochenen Sprache näher

stehen 21
; vgl. z. B. ngmem | tütti\yijat\ta 32

72
und nemem i

tütti\yijt\ta 31 47 'mein Name wird verkündet’; naj tarn 2tti\?ijdt mem

30
06 und naj tarn | etü\yij'mem 32

55 [ich] Geist ging da hinaus’ 22
.

10. Ausschliesslich das Ergebnis einer derartigen unvollkom-

menen Aufzeichnung sind solche Verse wie naj tarn | jox\tij\mem 30
94

’[ich] Geist gelangte da’ mit der Silbenzahl 2 111; vgl. die ent-

sprechenden Verse ma tarn \ jo%ti\jdt\mem 29 101 'ich gelangte da’

[2 2 1 I], ma tarn | jo/ti\yijdt\mem 32 89 [2 2 2 I]. Ein anderes

Beispiel: mor) tarn | 'w£\rijt\tew 27 53,55
’wir machen da’, vgl. morj

sar j ’weri\j3t\te ,w 86125,127. Derartige Verse 2 111, die unter

den Verbalversen der hier veröffentlichten Lieder öfters vorkom-

men, sind also nicht wirklich gesungene Verse und sind bei

einer Analyse des Versbaus abzusondern.

Die angeführten neun (zehn) Typen sind die

häufigsten und wichtigsten bei vierfüssigen Ver-

sen vorkommenden Verstypen. Zusammenfassend lässt

sich sagen: die (gesungenen) vierfüssigen Verse ent-

halten als Normaltyp vier Zweisilbler (Trochäen);
im ersten und dritten Versfuss sind Dreisilbler

(Daktylen) beliebt, im vierten Versfuss ein Einsilb-

ler. Die Zahl der Silben in einem (durch diese wich-

tigsten Typen vertretenen) Vers beträgt 6—lo.

11. Vereinzelt kommen aber Drei- und Einsilbler 20 auch in

anderen als den angegebenen Stellungen vor. Der in manchen

21 Um die Liederformen geben zu können, muss der Sänger das ganze

Lied singen, wirklich in ”Gesangsstimmung“ sein. Oft ist sich der Sänger

der im Lied gebrauchten Formen garnicht bewusst und streitet sie auf di-

rekte Frage ab, um sie im nächsten Augenblick, wenn man ihn das Lied

singen lässt, wieder zu bringen. Das ist besonders bei seltenen Suffixen

der Liedersprache der Fall. — Zur Technik meiner Aufzeichnung der ostj.

Lieder s. das betreffende Kapitel.

22 vgl. weiterhin 29 12, 14 und 123; 29 97, 99 und 19,24; 32 36,39,43 und

30 50, 56, 58.
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Liedern häufige Typ der Verbalverse mit zwei Einsilblern im 3.

und 4. Versfuss wurde schon unter Typ 9. besprochen; dieser Typ

[2 2 11] kann auch einmal als 3 2 1 1 vorkommen, z. B. 44 47,49.
—

Selten, aber in einigen bestimmten Versen doch ziemlich bestän-

dig, erscheint ein Typ 12 2 1 mit einem einsilbigen Wort im ersten

Versfuss — ein Typ, der mit Typ 4. [3 2 2 1] wechselt, vgl. z. B.

ivet | tujpd | tujdY] | kur 2973. ’wetijen | tujpd | | kur 47h.
'fünfzehiger Fuss mit Zehen’.

Ausnahmsweise erscheint im ersten Versfuss auch einmal ein

Viersilbler, z. B. in der Variante der beiden angeführten Verse:

'WZtijen.d t. t. k. 47 50. — In Verbalversen kann ein Einsilbler im

ersten Versfuss auch mit Typ 9. [2 2 1 1] kombiniert werden,
so dass ein Vers 12 11 entsteht. Derartige Verbalverse kommen

öfters in Lied 33 vor, z. B. näj tümtijdttem ’ich Geist ziehe an’ 33 44;

sie unterscheiden sich von den entsprechenden Versen anderer Lie-

der (vgl. naj tqm tümtijdttem 30 56 ) durch das Fehlen des Füll-

wortes tarn ’da’. — Das Lied 25 zeigt, wie schon oben gesagt,
eine Vorliebe für — durch Füllelemente entstandene — lange Vers-

füsse, hat also kaum Einsilbler, um so mehr aber Dreisilbler,
so dass dort auch solche ungewöhnliche Typen wie 2 2 2 3, 2 3 2 2,
3 3 3 2 u. a. vorkommen.

Damit sei an dieser Stelle, wo ich mich auf das Wichtige und

Typische beschränken muss, die Aufzählung der Verstypen been-

det. Zur Illustrierung des Gesagten sei noch die Versanalyse der

Anfänge der beiden Lieder 44 und 50 angeführt. In Lied 44 hat

I—3o • Typ 2.; 3i—32* I.J 33» 2.; 34_36:4.; 37,39 *9» j 38.40: 2.; 41,43:9.;

42,45:4.; 44:2.; 46,48: L; 47,49:10.; 50,52,53,55:2.; 51:3.; 54,56: 9.;

57_60: 2. — In Lied 50 hat (die Eigennamenverse 4,3,23 sind nicht

berücksichtigt) 2,4: Typ 3.; 5,7: 7.; 6,8*. 1»; 9-11: 3.; i 2: 2.; 13,15: 5.;

14,16: 3.; 17—18: I.J 19-20: 3.; 21—2: 7.; 24,28,30: 3.; 25—7: l.j 29: 5.

Die angeführten Verstypen sind aus Liedern entnommen, die

nach dem Gesang aufgezeichnet sind. Wird ein Lied dem Auf-

zeichner diktiert, so verändert sich der Liedertext u. a.
23 in

23 Der Liedertext verändert sich beim Diktat auch bezüglich des

Parallelismus (s. u. S. 14) und hinsichtlich der grammatischen Formen:

viele Suffixe kommen nur in der Liedersprache vor, andererseits kommen

viele Flektionsformen der Umgangssprache in der Liedersprache nicht vor,

erscheinen aber eben in den diktierten Liedern, s. I 225 ff.
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metrischer Hinsicht wesentlich: die Füllelemente verschwinden

(vollständig oder zum grössten Teil, nach Individualität und Situation

verschieden) und es erscheinen die gewöhnlichen Formen der Um-

gangssprache 24
. Dasselbe, wenn auch in schwächerem Masse, ist

der Fall, wenn ein schreibkundiger Ostjake seine eigenen Lieder

aufzeichnet: er diktiert sich hierbei gleichsam selbst den Text.

Derartige von einem Ostjaken (dem Sänger Maremjanin) selbst

aufgezeichnete Lieder sind 34, 35, 42, 45, 46 unserer Texte 25
.

Der Vergleich des Versbaus dieser Lieder mit dem der nach Gesang
aufgezeichneten Lieder ist sehr lehrreich, da er den Schlüssel für

die Beurteilung der von anderen Forschern nach Diktat aufge-
zeichneten ostj. Lieder liefert und damit die Gegensätzlichkeit in

der Auffassung des ostj. Versbaus bei den früheren Forschern und
mir erklärt.

Die beiden Lieder 34 und 35 gehören zu demselben Typ der

Geistertanzlieder wie die von mir nach dem Gesang Maremjanins
aufgezeichneten Lieder 29—33 und haben daher eine grosse Zahl

von Versen mit diesen gemeinsam (s. Kommentar zu 29). Im

folgenden sind links die metrisch unmöglichen Verse aus den

diktierten Liedern angeführt, rechts die ihnen genau entsprechenden
Verse aus den gesungenen Liedern.

Diktierter Vers. Gesungener Vers.

I. ur tarn jmdstdm ur
2&tam | jm'si\yijdt\tem ’ich Geist sitze da’ 34 3,

35 21 — 31 22Anm., 30
14 f.

nemetn tutd nSmem | tuttiyijat ta ’mein Name wird verkün-

det’ 34 6, 9 ~ 32 72.

24 Dass der gesungene und der diktierte Text eines Liedes von ein-

ander abweichen, ist eine jedem Folkloristen wohl bekannte Tatsache.
Besonders stark ist der Unterschied zwischen beiden Fassungen, wenn sich

die Liedersprache von der Umgangssprache wesentlich unterscheidet (durch
längere Lautformen u. a.), wie z. B. in den karelischen und estnischen alten

Liedern.

25 Nach dem Diktat Maremjanins aufgezeichnet sind die letzten Verse

124—30 des im übrigen nach Gesang aufgezeichneten Liedes 41 (s. Kom-

mentar zu 41).

26 In diesem Zusammenhang belanglose Varianten (z. B. der Wechsel

von tnä ’ich’, ür ’männlicher Geist’, näj 'weiblicher Geist’) sind nicht beson-

ders angeführt.
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ma atairisam ma tqm atmi\yijat mem ’ich erhob da’ 34 2 s,

35 37
— 32 33»

29 99, 31 83.

ur tumatsem ur tqm i tumti\jat mem ’ich Geist zog da an’

34 45, 35 40 ~ 29 7i.

ma porisem tuw tqm\ poni\jat\mat ’ich (bzw. er) zog (da) an’

34 57, 35 49
— 29 85-

ur tqm etsam nuj tqm | Stti\yijat\mem ’ich Geist ging da hinaus

34 62, 35 56 32 55-

mqnem an masat mqnem I qna masütjat ’mir ist nicht nötig’ 34 -

0,

’mit 7 Balken, mit 6 Balken belegtes Haus’ ~ ’mit 7 B. belegtes Haus, mit

6 B. b. Haus’ 35 75—6
~ 31 132—3.

tjwijen utay %jn,

susijen „ „ „
.susijen tarjka utar/ yan.

'Herrscher mit dem Tribut von Frühjahrseichhörnchen, von Herbsteich-

hörnchen’ — 'Herrscher mit d. Tr. von Frühjahrseichh., Herrscher m. d.

Tr. v. Herbsteichh.’ 42 19—1 (die Stellen in [ ] sind in diesem von Marem-

janin selbst aufgezeichneten Lied später von mir nach Maremjanins Gesang

hinzugefügt worden).

miltan u%, miltan ir/a täpat atar],

pastan uy tapat atarp „ „ yut „

’mit 7 Enden des mützenlosen Hauptes, des handschuhlosen H.’ ~ ’mit

7 Enden des m. Hauptes, mit 6 E. d. m. H.’ 35 84—5 29 121—2.

111. susijen woysarpaspa pasaq mit. susijen woysar paspa mit.

'die mit Herbst-Fuchsfell verbrämte Mütze4 35 43 —29 82, 3050.

35 6o r— 32 63«

ma joyatsam mä tqm jo/ti jdt mem 'ich gelangte (da)’ 34 97

' 29 101.

ür tqm pussem ÜR tqm | punsi\jdt\tem ’ich Geist öffne (te) da’

34 105, 35 8i 29 114.

tiy tattat tiy tqm t3ti\jat\tet ’sie stehen da’ 34 113,

35 86 —
29

123.

tuw ät säsat tuw ät | säsi\jat\tat ’es möge ei'klingen’ 34
120,

35 96 29 127.

II. täpat päyaR, täptijena payaR ponam xat,

%ut payaR ponam xot. yutijena

tawijen
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wurtijem waj sunap tiyat ewat. piytijen waja sunap ti/at.

’aus dem an roten (~ schwarzen) Tierfellen reichen Nest’ 34
30, 3555 —

3180 (34 27)-

karta sippa sipap antapna. karta sippa sipap antap.
’in der Wiege mit eiserner Biegung’ 35 3

~ 33 5, 35 5.

Die metrisch unmöglichen diktierten Verse bilden im Wesent-

lichen 27 drei Gruppen:
I. metrisch zu kurze Verbalverse. In den ihnen entsprechen-

den gesungenen Versen erscheint erstens vor dem Verb ein Füll-

wort tarn ’der, dieser’ o. ä., zweitens ist das Verb mit Iterativ-

suffix, oft noch mit Dehnsilben (-yi-) versehen 28
.

Durch diese bei-

den versrythmisch bedingten Momente — Füllwort und Iterativ-

suffix — wird also ein metrisch zu kurzer Verbalvers (in der

Form der Umgangssprache) zum metrisch normalen Verbalvers (in
der Form der Liedersprache).

11. metrisch zu kurze Nominalverse. Die zu dieser Gruppe

gehörigen Verse sind die ersten Verse von parallelen Verspaaren;
sie enthalten nur ein zweigliedriges Attribut, während der folgende

(metrisch normale) Parallelvers äusser der Variation des ersten Ver-

ses noch ein weiteres Attribut und das bestimmte Wort enthält.

In der gesungenen Entsprechung erscheint schon im ersten Vers

der vollständige attributive Ausdruck mit dem bestimmten Wort,
während der zweite Vers mit dem diktierten übereinstimmt. Es

handelt sich auch hier bei den diktierten Versen um eine An-

gleichung an die Umgangs- bzw. die Prosasprache (der Märchen),
in der bei Parallelformeln sehr oft nicht der ganze attributive Aus-

druck parallelisiert wird, sondern nur der erste Attributsteil mit

dem sich verändernden Element, vgl. z. B. im Märchen (2019 )

tapat WSspa, %ut wSspa xunap turam.
,

im Lied (32 3_ 4)

tapat WSspa Xünap türam, 1. Himmel mit Firstbalken7. Himmel mit Firstbalken u. Rauchloch,

yut ~ „ „
• 6.

27 Einige wenige andere Verse würden eine 4. Gruppe "Sonstiges“

bilden.

28 In grammatischer Hinsicht entsprechen ausserdem (in allen äusser

dem 2. Beispiel) den mit den Präsens- und Präteritalsuffixen -t- und -s- ge-

bildeten Formen der diktierten Verse die von den Partie, präs. und prät.

gebildeten Formen der gesungenen Verse, vgl. I 226 f.
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In dieser Gruppe ist also die metrische UnVollständigkeit der dik-

tierten Verse durch die Eigenart des Parallelismus in der Prosa-

sprache gegenüber der Liedersprache begründet; man erhält den

metrisch normalen Vers durch einfache Hinzufügung der im

folgenden Parallelvers vorhandenen zusätzlichen Elemente.

111. metrisch zu lange Nominalverse (”5-füssige“ Verse).
Gegenüber den gesungenen Versen erscheinen in den diktierten

Versen neue Worte (oder Flektionssilben). Hierbei handelt es

sich entweder (im ersten Beispiel) um ein neues Attribut (pjsdTj),
das in Anlehnung an einen sehr beliebten Typ 29 hinzugefügt wird;
oder um ein grammatisch in der Umgangssprache notwendiges
Element, eine Postposition oder ein Kasussuffix, die in der Lieder-

sprache wegfallen 3o
.

Der normale Vers erscheint also durch

Streichung eines Attributs oder des am Versschluss stehenden

grammatischen Elementes.

Die metrisch unmöglichen Verse unserer Lieder sind also da-
durch hervorgerufen, dass die betreffenden Lieder nach Diktat und

nicht nach Gesang aufgezeichnet worden sind; sie lassen sich ohne jede
Mühe und ohne jeden Zweifel in metrisch normale Verse umsetzen.

Wie verhalten sich nun die von J. Päpay und S. Patkanov

publizierten ostj. Lieder bezüglich ihres Versbaus zu den hier

gegebenen Feststellungen? Ein Kazymer Bärenlied in Päpays
letzter Publikation 31 beginnt folgendermassen:
1 äUAi uönt SUT]emnn In den Winkel des türlosen Waldes

'/Ul-pO’/lzp' nöram-uäl mUAitseiim. bin ich Männer-knöpfiges Sumpf-

tier gezaubert worden.

3 tordm UÖtl äztm T. mein grosser Vater

Särfk-OydT] käZdT] AUT]' SIDL uerds, machte so e. heissköpfigen fröh-

liehen Sommer,
0 ÜA-O'/St] kfi.Zd't] AUtf sIdI ÜBrdS i

2.
machte so e.feuer (?) k.fr.Sommer.

29 Zu diesem in Nominalversen sehr häufigen Attributstyp pzspa posar)

(vor dem aber sonst nur 1 Bestimmung steht, nicht 2, wie hier) s. u. S. 42.
30 Zu dem Fehlen von Postpositionen und Kasussuffixen in der Lie-

dersprache s. die Darstellung in I 226 sowie u. S. 17 f.
31 Päpay 347 ff.

32 Alle Inkonsequenzen in der Transkription hier und im Folgenden —

z, aber z; -nn — -nn’-; -nAt- ,— -nAt-; äißi — siDi u. a. — sind keine Druck-

fehler meinerseits, sondern treu nach Päpay kopiert.
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V. 1 und 3 sind — wenn man sich die gesungenen Füllsilben

hinzudenkt (so erscheint V. 3 in einem von mir aufgezeichneten
Kaz. Lied in der Form: töram 'WönAa | ase\ma) — normale vier-

füssige Nominalverse. V. 2 besteht aus einem ebensolchen nor-

malen Nominalvers und dem Verb muAitseiinr, ebenso bestehen

V. 4—5 aus einem normalen Nominalvers 33 und einem „Verhal-

ten“ (sipi ueras ’machte so’). Diese Verbalteile der Verse 2,4, 5

entsprechen genau der eben besprochenen Gruppe I. der metrisch

zu kurzen Verbalverse und sind ebenso zu erklären: als ein Resultat
der Aufzeichnung nach Diktat. Die (gegenüber V. 1 und 3)
„langen“ V. 2,4, 5 enthalten also je 2 Verse, einen „normalen“

Nominalvers und einen anormalen verkürzten Verbalvers. Der

Liedanfang lautet demnach in richtiger Verseinteilung:

äuAi uönt‘ surjemnn

yui-poylap' nöram-uäi

mitAitseilm.

töram uön äzetn

särfk-oyar] käzat] Aiirf
sini ueras,

käzaq AU/rf
sldl ueras.

In dieser Weise lässt sich mit Leichtigkeit das ganze Lied

richtig in Verse einteilen, die ihrer Form nach diktierte vier-

füssige Verse darstellen 34
.

Zur besseren Illustrierung seien noch

einige Verse desselben Liedes analysiert. In V. 34 kuiar] äuap uön

33 vgl. V. 5 in dem Scher. Lied 25.

34 Hier sei die kurze Analyse der ersten 200 Verse dieses Liedes

angeführt: Einen Nominalvers enthalten V. 1,3, 6, 14, 26, 29, 33,

34, 37, 55, 59, 69, 70, 73, 76, 79, 84, 87-9, 98—9, 102, 106, 108, 110—1,

114, 116, 119, 125—7, 130, 135—6, 142, 145, 148—9, 155, 161—2, 165, 172,

180, 185, 192, 197, 200. Einen Verbalvers enthalten V. 35 (vgl. V.

33 +3s= 36 !!), 17—8 = 61—2 = 82—3 (vgl. 212—3 I). Alle übrigen

Verse (mit Ausnahme von V. 183 —5 und 191, die oben analysiert werden,

und von V. 91 = 124, der mir nicht ganz klar ist) enthalten zwei

Verse, nämlich Nominalvers-J-Verbalvers. — In folgenden

Versen kommen überflüssige, beim Singen weggelassene Wörter vor: V. 17—8,

23, 34, 54, 61-2 = 82- 3, 102, 107, 109, 121, 127, 192. — Vierfüssige Verse

hat auch das IV. Bärenlied in Päpay 3
; das I. und 11. Bärenlied sind Lieder

mit sechsfüssigen Versen, s. u.



Zur ostj. und wog. Volksdichtung16

nördm Aouätnn ’[ich blicke] auf dem grossen Sumpf mit einer

Morastmündung umher’ ist Aouätnn 'auf
. . .

umher’ eine, wie oben

in Gruppe 111., beim Diktieren hinzugefügte Postposition, durch

deren Weglassen ein normaler Nominalvers entsteht 35
.

V. 191 Slot mänodA kuodtnri, sioi mänodA kerndtim'

'während sie so gehen, indem sie so gehen’ enthält zwei parallele
normale Verse, ist also richtig zu schreiben:

sioi mänodA kuodtnn',
sioi mänodA kemdtnn'.

183 toyAdt] Aörfk är poydA siudp an siudtnn mänAtAdAäA,

kurar] Aötfk är poydA pösrjdp an pöspdtnn' mänAtAdAäA.

185 si-uizi ärDeiu’n.

’die vielen Söhne der geflügelten Geister lassen sie mit dem Dampf der

dampfenden Schale gehen,

die v. S. der füssigen G. 1. s. mit dem Dunst der dunstigen Schale gehen.
Danach nun wir’.

Die neben dem normalen V. 185 36 höchst eigenartig anmutenden

überlangen V. 183—4 enthalten in Wirklichkeit je drei Verse,
die ein paralleles Dreierverspaar bilden, also:

toyAsp Aötfk är poydA

siudTj än siudtnn

kurdp Aöp'k är poydA

pöspdp an

mänAtAdAUA.mänAtAdAäA,

Weiter unten (V. 205 —8) gibt Päpay eine Variante der ange-

führten Verse in folgender Gliederung:

tojAdr) uötsi är poyeu

siudp äri siudtnn mänAtAdAu,

kurdp uötsi är poyeu

pöspdp an' pösrjdtnn' sIdI mänAtAdAÜ.

wobei hier richtig der 1. und 3. Vers als selbständige Verse ge-

setzt sind, die beiden Langverse aber immer noch je zwei Verse

enthalten. 37

35 ebenso in V. 102, 107, 109.

36 der in einem von mir aufgezeichneten Kazymer Lied lautet:

sua | wu§i | ärtEtn ni.

37 Eine derartige verschiedene Einteilung derselben Vers-

gruppe an verschiedenen Stellen begegnet öfters bei Päpay 3
, vgl. z. B. Lied

IV V. 402—3 und 480.
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Man kann aus diesen Beispielen mit ihrem Nebeneinander

von quantitativ derartig verschiedenen, langen und kurzen Versen

keinen anderen Schluss ziehen als den, dass Päpay den ostj. Vers-

bau nicht richtig verstanden hat. Da diese Lieder nach Diktat

aufgezeichnet sind und somit auch die richtig eingeteilten Verse

oft in metrisch ganz unvollkommener Gestalt erscheinen, konnte

Päpay auch zu keiner Klarheit über den Versbau kommen. Der

Hauptfehler liegt in der Nichtberücksichtigung der Verbalverse,
deren Verb (in seiner verkürzten Form) fast immer an den vor-

hergehenden Nominalvers angeschlossen erscheint.

Im Wesentlichen regelmässigen vierfüssigen Versbau zeigen
auch mehrere Lieder bei Patkanov, der merkwürdigerweise
diese Regelmässigkeit, die sich sowohl im Vers- wie im Melodiebau

zeigt, nicht verstanden hat 38
; als Beispiel sei der Anfang des

Liedes 5 (S. 204) angeführt:

yurarpjega orjet tägdem
räpe-pünpe %ur jiben,
räpe-pünpe jenk jiben.

In Liedern mit vierfüssigen Versen erscheinen zwischen den

vierfüssigen Versen bisweilen zweifüssige Halbverse. Es

handelt sich bei dieser scheinbar gegen die Regelmässigkeit des

Versbaus verstossenden Erscheinung um einen ganz bestimmten

Verstyp, den Postpositions-Halbvers, dessen Vorkommen

einerseits durch die grammatische Eigenart der Liedersprache,
andrerseits durch den Bau der Melodie bedingt ist. Wie in I 226

ausgeführt, fehlen in der Liedersprache i. A. die lokalen Deklina-

tionssuffixe und oft auch die lokalen Postpositionen; das lokale

38 vgl. die o. in Anm. 1 zitierten Ausführungen Patkanovs über das

Fehlen von Rythmus und Versmass. Abgesehen von 3 Heldenliedern, die

anderen Versbau zeigen (s. u. Anm. 52), enthält Patkanov 8 Lieder ver-

schiedenen Inhalts, von denen 4 sechsfüssigen Versbau haben (s. u.),

4 vierfüssigen, s. Patkanov S. 190 (ohne Melodie); S. 204 Nr. 5

(mit Melodie S. 266); S. 206 (mit Melodie S. 266); S. 208 (ohne Melodie;
die nach Diktat aufgezeichnete Fassung enthält mehrere unvollkommene

Verse; regelmässige vierfüssige Verse sind die drei ersten Verse; im Fol-

genden hat Patkanov fälschlich die vierfüssigen Verse in je 2 Verse zerlegt;

so ist z. B. V. 48—9 ein typischer vierfüssiger Nominalvers: -/önyta kera

Kanter} vänem 'ein Gesicht, bunt wie ein aufsteigender Sterljadfisch’ usw.).

2 ÖES-i Toimetus.
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Verhältnis wird aus der Situation verstanden, vgl. z. B. in särnijen

tcnfxpa pqsan /ür tarn äm'siyijattem 31 21 —2 Anm. ’[an] dem

goldhufigen Tisch / sitze ich Geist’. In Lied 29 26 ff.

erscheinen nun drei Postpositionen — tipetna ’im Innern’, jtvjdtna
’am Rand, an’, qxtetna ’auf’ — hintereinander, wobei jede Post-

position zusammen mit dem Füllwort in ’da, nun’ einen Halbvers

bildet. Das Vorkommen der Postpositionen ist offenbar dadurch

hervorgerufen, dass bei dieser Folge von vier Ortsbestimmungen
das lokale Verhältnis ohne genauere Angabe durch eine Postposi-
tion nicht klar wäre; das gilt besonders von V. 2s-si, die sich

ja nur durch das eben in der Postposition ausgedrückte lokale

Verhältnis unterscheiden. Die Postposition ist hier also unent-

behrlich. Wenn eine völlige rythmische Symmetrie zwischen dem

(vierfüssigen) Vers und der ihm entsprechenden (vierhebigen)
Melodiezeile besteht, so kann die Postposition (zusammen mit

einem Füllwort) einen Halbvers bilden, der auf die zweite, wieder-

holte Hälfte der Melodiezeile gesungen wird. Das ist der Fall

in Lied 29, dessen Melodiezeile (s. Melodien) aus zwei völlig

gleichen zweihebigen Hälften besteht. In dem Scher. Geister-

tanzlied des weiblichen Geistes sqxtar naj (in meiner handschrift-

lichen Sammlung), das eine einzeilige Melodie mit zwei fast

gleichen Hälften hat, erscheinen ebenfalls mehrere Postpositions-
Halbverse. Schliesslich erscheint ein derartiger Halbvers in

%
32 23-4

(s. Melodien):

tutfx sem pqtlam nqrmap at

in kutapna.

mitten in der finsteren(?)Nacht, dun-

kel wie das Auge eines /«»//-Geistes.

Damit sind alle in den von mir gesammelten Scher. Liedern vor-

26 yattijen %aspd jSmarj %öt Im Innern

in tipetna des sonnenbunten heiligen Hauses,
28 sarnijen torfxpa tOTjxar] pasan an

in ätr]atna, dem goldhufigen Tisch [sitzend],
30 sämijen totfxpa tot]x3V pasan auf

in üxtetna dem goldhufigen Tisch

32 tawijen jemar} nepek /... [in] das heilige Buch der Frühlings-

eichhörnchen

35 Ur tarn xansijattat. schreibt der Geist.
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kommenden Fälle derartiger Postpositions-Halbverse angeführt. Es

handelt sich also um ganz selten vorkommende Fälle 39
.

Derartige Verbindungen von normalen vierfüssigen Versen

und zweifüssigen Postpositions-Halbversen sind von den im Fol-

genden besprochenen sechsfüssigen Versen streng zu unterscheiden.

B. Der sechsfüssige Vers.

Der sechsfüssige Vers ist nicht so häufig wie der vierfüssige.
In unseren Texten ist er durch drei Synja- (13, 16, 18 40) und

zwei Scherkaler (26 41
,

45) Lieder vertreten.

39 Gewöhnlich erscheint die Postposition in einem metrisch normalen

Vers. In einem Kettenvers, der die zweite Hälfte des vorhergehenden
Verses in seiner ersten Hälfte wiederholt (s. u. S. 39 f.), erscheint sie in der

Variante der zuletzt angeführten Verse in 32 2.3-4 Anm., 33 27 f., 36 9t.

tüifx sem pqtlam narmari at / (tarn) narmat] at ir/temna.

In dem folgenden Beispiel aus 30 69—73 erscheint zuerst (70) ein Postpositions-

Verbalvers, in dem Parallelvers 72 aber erscheint ein postpositioneller Ketten-

vers (parallel zu dem Postpositions-Verbalvers 70 stehen also die zwei

Verse 72—3, ein postpositioneller Kettenvers und ein Verbalvers!):
69 satijen /arpa -/prari anas

in purjtema naj SuStem,
71 satijen wajpa waja-q anas 72

wjjdr) änas in paritema 71

73 naj susi~/ijdttem.

[Zu] der Ochsenherde von 100

Rentierochsen

(zu) schreite ich Geist,

zu der Rentierherde

der Rentierherde von 100 Rentieren

schreite ich Geist.

Ein derartiger Wechsel der Verstypen, in denen Postpositionen vorkommen —

also des Postpositions-Halbverses, des postpositionellen Kettenverses, des

Postpositions-Verbalverses — begegnet in den hier veröffentlichten und in

den in meiner handschriftlichen Sammlung befindlichen Scher. Liedern öfters.

Postpositionelle Kettenverse kommen vor z. B. in 30 2,4, 43 109, Postpositions-

Verbalverse z. B. in 28 24, 31 22, 108, 44 30, 76. Die Postposition kann schliess-

lich auch wiederholt werden (s. u. S. 41), z. B. in 43 3 oder in 40 27—8, <O-1 :

türmijen tänsa nowd sej päj auf, auf

in üytana, ir/tanaja. einer Sandbank, weiss wie Himmelsschnee.

40 Bezüglich des Versbaus von 16 s. Kommentar. ”•“in 18 bezeichnet

den Melodie-, nicht den Versrythmus.
41 Die in I 320 ff. gegebene Versanordnung von Lied 26 ist keine

glückliche. Der sechsfüssige Vers ist in einen vierfüssigen Vor- und einen

zweifüssigen Nachvers gegliedert, wobei in der Verszählung jeder sechs-

füssige Vers als zwei Verse gerechnet ist. Nach diesem Hinweis ist jedoch

ein Missverständnis nicht mehr möglich. Zur Verseinteilung in 26 vgl. auch

u. Anm. 46—47 und S. 23.
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Der sechsfüssige Vers zerfällt in drei Verstehe zu je zwei

Versfüssen. Die Gliederung in drei Verstehe geht deutlich daraus

hervor, dass der zweite Versteh häufig im dritten wiederholt wird,
also mit dem dritten Versteh identisch ist, so dass wir den drei-

teiligen Typ I II II erhalten, z. B.

In einem Bärenlied bei Päpay 42
,

das sechsfüssige Verse hat,
erscheint dieser Typ I II II ebenfalls (in 8 Versen), weit häufiger

(in über 60 Versen) aber eine Variante dieses Typs: I I 11, wobei

also der erste Versteh wiederholt wird, z. B. V. 16—17

11]rap-pelak, Uirdtj-pSldk äruänzem bergseitigen, b. vielen Rasens

ardl uönzi-, Qrdl llÖnzil]ilem-pQ.. Menge sammel-, Menge sammele ich.

Die beiden Typen können sogar bei ein und demselben Vers

wechseln, vgl. z. B. V. 56 und 98:

hoyas-tiyal, noyas-tijal tiylasHlam. in ein Zobelnest, in e. Z. nestelte ich

mich.

noyas-tiyal tlylasnlatn, tr/lasulam in ein Z. nestelte ich mich, n. i. m.

Besonders eigenartig, ”maniriert“ möchte man sagen, erscheint

der Typ I I II in den Versen mit einem Verb, in denen das Verb

mittendurch geschnitten wird.

42 Päpay 3 34 ff., aus der Gegend von Muzi. Auch das Bärenlied

ebda 24 ff. hat sechsfüssige Verse; der Typ I II II kommt in V. 159,

162—3, 166 vor; der Typ I I II erscheint hier nicht. — Auch bei Patka-

no v erscheint der Typ I II II öfters in dem Bärenlied mit sechsfüssigen

Versen S. 192 f., z. B. V. 5 jügutmema kemetna, kemetnitu ’als, als ich kam’;

V. 42 kedet karkam äret ney, äret neTgia 'viele Frauen, v. Fr. mit flinken

Händen’; s. auch u. Anm. 50. Es kommen noch drei Lieder mit sechs-

füssigen Versen bei Patkanov vor: S. 182 (g e s ung e n e Fassung S. 265!);

S. 204 Nr. 3 (Melodie S. 263); S. 204 Nr. 4.

num türam || a§e\nan, || äse\nan
nar) pä si multi\limen, |; mul-

ti Urnen 13 2,5.

tata \si lelajam, || leidJam 182.

ttts naj | ackern | jäntij\tam, |j

jäntlj\tam 2619 .

in si\tem ke juwpa\na, || juw-

pa\na 2625.
motta kem wurij\sajam, wu-

von dem oberen Himmel, deinem Va-

ter, d. V.,

bist du wieder gezaubert worden, g. w.

ich werde hier so gefressen, g.

von dem geschickten Weibe gestickte,

g. [Ornamente].

danach nun, danach (nach, nach die-

sem meinem).

ordentlich wurde ich geprügelt, w. i. g.

rij sajatn 45 18.
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Bei dem Typ I II II entsprechen die ersten beiden Verstehe

I II genau einem vierfüssigen Vers, vgL z. B.

in si\tem ke | 3O 53 usw.

tüs näj | ackern in | pntijtdma 25i9i35
43.

Aber auch bei dem Typ I II 111 entspricht I II einem vierfüssigen

Vers, und zwar gewöhnlich einem Nominalvers, während 111, das

gewöhnlich den Verbalteil des Verses enthält, erst durch Hinzu-

fügung der nötigen Füllelemente beim Verb zu einem normalen

vierfüssigen Verbalvers wird (s. o. S. 4); z. B. 44 26
220 25 2os-9

jasarj | sat || ar a\par || tww tqm | 'wan'tmat.

jasaq | satije | är a\par
arat | ‘wänti\yijat mema.

viele 100 Bewegungen mit den Händen

hat er ( — habe ich zahlreich) gesehen.

Hinsichtlich der Silben za hl der Versfüsse kommen in den

sechsfüssigen Versen eine grosse Anzahl von Formen vor
45

.
Als

eine Art „Normaltyp“ erscheint auch hier der Typ 22 22 22, z. B.

tapat | wßspa || xundt} I nowd || in 46 äsijem 261.

ijen | üpat || nqrmar] | wota || moq sqr \ tütew 26 m .

Häufig sind die Typen 22 21 21 und 22 21 22, die in ihrem An-

fang mit dem beliebten vierfüssigen Verstyp 2 2 2 1 überein-

stimmen:

tus naj | ackern || jantij\tam, || jantij\tam 26
i 9.

kuten | petrja | wosar/ | tu.q || türam | wermat 26 9.

In den sechsfüssigen Versen kommen einsilbige Versfüsse

aber auch oft an Stellen vor, wo sie bei den vierfüssigen Ver-

43 Lied 25 zeigt eine Vorliebe für Füllelemente (hier: in, -a), die

metrisch nicht erforderlich sind, s. o. S. 10.

44 Andere Entsprechungen zwischen einem sechsfüssigen und zwei

vierfüssigen Versen (Nominalvers + Verbalvers) sind o. S. 4 und u. S. 34

analysiert worden.

45 Nach der relativ ausführlichen Darstellung des Baus der vierfüssi-

gen Verse, des wichtigsten Verstyps in unseren Liedern und in der ostj.-

wog. Volksdichtung überhaupt, muss ich mich hier aus Raummangel auf das

Notwendigste beschränken.

46 Die in I 320 gegebene Stellung von in in V. 1 und 3 ist ein Druck-

fehler; in gehört natürlich vor äsijem.



Zur ostj. und wog. Volksdichtung22

sen nur ausnahmsweise erscheinen. So ist der Typ 21 21 21

beliebt, z. B.

tqta | si || jesla\jam, || jes\lajam 18 4 .

nüram | wäj || pos%i\jen, || pos%i\jen 26
2i2

Ausnahmsweise erscheint im letzten Versteh (d. h. in einem

der beiden letzten Versfüsse) ein anormal langer (drei- bis vier-

silbiger) Versfuss, z. B.

sus | tq%ti || kul | sq%en || pa si | erpälijam. 13 20 .

kis | pärjpa || pärjari | tüp || wäj tqm j tawattatem,
kis | paqpa parjari | tup || wjj tqm j ustern. Anm. zu 26

74

täpat | sura || ponmaq | %öt || 'wjj tarn |
yüt j sura || ponmar] | %5t || wjj tqm | tqrjattame'w. 26 )94 f.

4 ‘.

ten \ wetam || ün't | wajian || isat tätam\mem. Anm. zu 45 i 2.
In folgendem Vers steht ein viersilbiger Versfuss neben 5

einsilbigen Versfüssen: tarn |äs || z«|/ew | iki-siki\jan 18 1 ; dabei

ordnet sich dieser ungewöhnliche Verstyp rythmisch ohne weiteres

in das ganze Lied ein 4B
,

wie ein Blick auf die Melodie mit Ein-

tragung des Textes der V. 1 und 9 (11 11 41 und 22 22 31)
zeigt. — Noch ungewöhnlicher ist V. 15—6 desselben Liedes (22
22 34): turnen \ niti || tordn \ wäsa || to%i %ü | lor]emalam.

Ebenso wie in Liedern mit vierfüssigen Versen in einem be-

stimmten Fall zweifüssige Halbverse vorkommen (s. o. S. 17), kön-

nen in Liedern mit sechsfüssigen Versen Teilverse mit 4 oder 2

Versfüssen vorkommen. Auch hier ist die Voraussetzung dafür

ein entsprechender Bau von Vers und Melodiezeile. Bei sechsfüssi-

gen Versen besteht die Melodiezeile sehr oft aus zwei ihrer Takt-

zahl nach gleichen Hälften, wobei auf die erste Hälfte die ersten

beiden Verstehe gesungen werden, auf die zweite Hälfte der dritte

Versteh; also:

Vers I II 111

Melodiezeile I 11.

Diesen Bäu zeigen das Syn.-Lied 18 und das Scher. Lied 45, ebenso

zwei mit Melodie versehene Lieder bei Patkanov (S. 263) und —

47 In I 329 sind die beiden ”Nachverse“ W3j tarn tar/dttamew fälschlich

nicht nach rechts eingerückt.
48 mit seinem Parallelvers erscheint er unverändert viermal.
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soweit man aus den zwei angeführten Versen schliessen kann —

ein wog. Lied bei Väisänen 49
.

Oben sahen wir, dass die er-

sten beiden Verstehe I II eines sechsfüssigen Verses genau

einem vierfüssigen Vers entsprechen. Es kommen nun zwischen

sechsfüssigen Versen ausnahmsweise auch vierfüssige Teilverse

vor, wobei man nur die erste Hälfte der Melodiezeile singt,
Z. B. 26 164—5 'wenn sie (2) weibl. Bären sind, w. s. männl. B. s.’

ne wäj | ke | uttijjnan, yu <waj | ke | uttij man™.

Ein zweifüssiger Teilvers kommt in demselben Lied 26 in

V. 102 f. vor:

70/ | werdm || tarn at j tiyam || nqta | aj kuj von wem gemachte, in

dieser Nacht gebo-

rene 4 kleine Entlein

uttij\mat. sollen das sein!

Das Vorkommen des Teilverses wird verständlich, wenn man V. 96

tarn ät | tiyam || nqta | kuj |j tota j ästet, i. d. N. g. 4 E. schwimmen dort,

damit vergleicht: das neu hinzugekommene Attribut yoj weram ’von

wem gemachte’ hat den vierfüssigen Nominalteil von V. 96 zu einem

sechsfüssigen Nominalvers erweitert, so dass der zweifüssige Ver-

balteil als besonderer Teilvers ”nachhinkt“; er wird gesungen, in-

dem man die zweite Hälfte der Melodiezeile wiederholt 51
.

49 Väisänen Untersuchungen S. 44 Textprobe 11; Väisänen Melodien

Nr. 105.

50 Dieselben Verse kommen — dort aber ganz regelmässig! —in Lied

25 (mit vierfüssigen Versen) vor: V. 155, 159; vgl. auch 26208 f. (sechs-
füssige Verse). In demselben Lied 26 kommen vierfüssige Verse noch vor

in V. 129 —3l und 42; in andern Liedern kommen sie bei mir nicht vor. —

Bei Patkanov kommen vierfüssige Verse öfters zwischen sechsfüssigen
vor in dem Lied S. 192 f. (Melodie S. 263); der vierfüssige Vers ist oft mit

den ersten beiden Versteilen des Typs I II II identisch, vgl. z. B. V. 71

kedet karkam äret ner[ und o. Anm. 42. V. 3 (= 12, 16, 25 u. a.) besteht,
wie aus der Melodieaufzeichnung ganz klar hervorgeht, aus 2 Versen: einem

vierfüssigen Vers und einem sechsfüssigen des Typs I II 11.

51 Ganz ähnlich erklären sich die beiden anderen Fälle von zwei-

füssigen Teilversen in demselben Lied: 2631,79. Damit sind alle Fälle von

Teilversen in meinen Liedern — insgesamt 9 — angeführt.
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C. Andere Verse.

In den ostj. Heldenliedern kommen noch andere Versmasse

vor als die besprochenen vier- und sechsfüssigen Verse 52
.

Da

derartige Versmasse aber in unseren Texten nicht erscheinen, kann

ich hier nicht darauf eingehen.

Dass in der wogulischen Volksdichtung, die nach Inhalt

und Form so vollständig mit der ostjakischen Volksdichtung über-

einstimmt, derselbe Versbau mit seinen verschiedenen Typen vor-

kommt, kann man von vornherein annehmen. Wogulische Lieder-

texte liegen bisher nur in der grossen Sammlung Wogulischer

Volksdichtung von B. Munkäcsi vor, der in der Einleitung des

1. Bandes auch das wog. Metrum behandelt sj
.

Munkäcsi betont, "dass der Sänger, wenn er auf Bestellung, zwecks

Aufzeichnung ein Lied diktiert, durch die fortwährenden Unterbrechungen

und Aufenthalte den Faden verliert.
. .

Hierdurch erklärt es sich, dass auch

in den von mir gesammelten Liedern der Rythmus oft holprig ist und dass

in ein und demselben Lied besserer und schlechterer Versbau miteinander

abwechseln.
. . Derartige Proben dürfen bei der Beurteilung der wog. Ryth-

mik nicht als massgebend angesehen werden. In denjenigen poetischen Er-

zeugnissen, die wirklich in ihrem originalen Text aufgezeichnet sind, zeigt

die wog. Rythmik eine ebensolche Bestimmtheit, wie in den entsprechenden

Erzeugnissen anderer Völker. Die Hauptregeln des Versbaus in diesen

Liedern sind die folgenden: 1. In den inhaltlich einander entsprechenden

Liedteilen (Verszeilen) stimmt die Zahl der Takte (betonten Wörter oder

Phrasen) miteinander überein. 2. Beim Übergang in einen anderen Ge-

dankenkreis kann die Zahl der Takte zwar von der vorigen abweichen; in

den entsprechenden Zeilen bleibt sie aber auch weiterhin gleich. 3. An den

Übergangs- oder Verbindungsstellen der verschiedenen Versarten — am

Ende des vorhergehenden Gedankenkreises oder auch am Anfang des neuen —

kann auch eine besondere (hinsichtlich ihres Umfangs längere oder kürzere)

Zeile stehen. 4. Vier- oder mehrsilbige Wörter (besonders wenn sie in

ihrem Schlussteil einen langen Vokal haben) können wegen des auf ihre

dritte Silbe fallenden Nebenakzents als zwei betonte Versfüsse (Takte)

gelten.“

52 vgl. die ostj. Heldenlieder bei Päpay 1 und Patkanov.

53 Munkäcsi I 049 ff. — Ich selbst hatte mehrfach Gelegenheit, wog.

Lieder singen zu hören, habe aber nur den Anfang eines wog. Liedes auf-

gezeichnet.
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Munkäcsi gibt dann eine Analyse von 80 Versen eines wog.

Bärenliedes, das folgendermassen anfängt 54
:

Nach Munkäcsis Erklärungen 57 enthalten die Versgruppen
”Zeilen mit der wechselnden Taktzahl 4—2, 4— 2 bzw. 3—2,
3—2 (und statt 2 bisweilen 1 oder 2 l / 2 ,

d. h. durch einen Neben-

akzent erweitert).“

Ohne hier ausführlicher auf Munkäcsis Texte eingehen zu

können, sei nur folgendes festgestellt. V. 1 und 3 sind „normale“

vierfüssige Verse des Typs 2 2 2 2. Die "Kurzverse“ (V. 2,4,

14, 16) mit ”2 bzw. 2 4/ 2 (oder sogar auch 1) Takten“ sind, wie

man sieht, Verbalverse. V. 2 und 4 stimmen dabei genau

mit dem o. S. 8 beschriebenen Typ der ostj. Verbalverse 2 2 11

überein, sind, also m. A. n. metrisch aufzufassen als: yumld |
nqma sä\li 58

.
V. 14 und 16 stimmen genau mit der 0. S. 13 be-

54 Die Zeichen bedeuten nach Munkäcsi :|| ”die regelmässig sich wieder-

holende Caesur (eine abgeschlossene Phrase [!?!]). — unter dem Wort

bezeichnet den Nebenakzent; dort, wo der Nebenakzent einen ganzen Vers-

fuss oder Takt vertritt, ist auch die den Hauptakzent tragende Silbe unter-

strichen“.

55 Ich folge hier Munkäcsis ungarischer Übersetzung; in Wirklichkeit

bedeutet pasir) ’unberührbar, heilig’, s. Scher, pasa-q id.

56 Der Strich unter ist unverständlich.

57 Munkäcsi I 054.

58 In einem Scher. Bärenlied lautet der entsprechende Vers rythmisch

genau ebenso: yota | wsvan\sijt\tat '(mein Sinn des Tieres) wie wünscht er?’,
vgl. den mit Füllsilben versehenen gleichen Vers in 25 29.

1 vojle | onle || jelpi/q | nqmtam Mein heiliger Sinn || des erhabenen

Tieres

’/umld | nqmdsäli, wie denkt er,

vojle | önle || paslrj | nqmtam mein glänzender 55 Sinn | des e. T.

Xiimld 66 1 patilali ? wie überlegt (fällt) er ?

13 sord%-xul talmä't] | ja Ein Fluss, in dem Syrokfische auf-

steigen,

älllaldm, war,

nälok-xul | talmärj | ja ein Fluss, in dem Heringsfische a.,

qlllalam. war.
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sprochenen Gruppe I. der beim Diktieren verkürzten vierfüssigen
Verse überein, haben also ihre metrisch unvollkommene Form durch

die Art der Aufzeichnung erhalten (beim Singen erscheint zweifel-

los vor ihnen ein Füllwort). — Die angeblich ”dreitaktigen“ V.

13, 15 haben ihre ostj. Entsprechung in dem Verspaar

SOT/jjetl %lltd mlSd j joyatl, an Syrokfischen reicher Fluss,

nqlkijen | yiltd misd | joyatl an Heringsfischen r. Fluss.

so dass wir die wog. Verse offenbar richtiger einteilen müssen:

| talmar) | ja,

näldk-\yul | talmcrr] | ja.

wobei beim Gesang wahrscheinlich noch Füllsilben erscheinen, wie

in der ostj. Entsprechung.

Es handelt sich also bei der von Munkäcsi an-

geführten Probe um ein Lied mit typischen vier-

füssigen Versen. Ein Wechsel der Zahl der Vers-

füsse innerhalb eines gesungenen Liedes (4, 3,2,
auch 1,2 l „Takte“), wie ihn Munkäcsi in Regeln fassen wollte,
kommt nicht vor. Die hierfür angeführten Beispiele sind

die typischen Erscheinungen in nach Diktat aufgezeichneten Lie-

dern. Munkäcsi konnte den wog. Versbau nicht richtig verstehen,
da auch seine ”in ihrem originalen Text aufgezeichneten Lieder“

nicht die wirkliche gesungene Fassung, sondern eine dik-

tierte (s. o. Munkäcsis Worte) repräsentieren, die das Ver-

ständnis des Versbaus nicht ermöglicht.

Aus A. Kannistos grosser wog. Folkloresammlung sind bisher keine

zusammenhängenden wog. Proben veröffentlicht worden. Kannisto äussert

sich an verschiedenen Stellen über den wog. Versbau; so zuerst in seiner

Rezension der Sammlung Munkäcsis 60 : ”Da in dem Lied die Versfüsse

der Zeilen nach Zahl und Art beträchtlich wechseln 61

und zwischen deutlichen Versen ein Stückchen reine Prosa eingeschoben sein

kann, ...
ist es mitunter schwer, zu unterscheiden, ob man es mit einem

Lied oder mit einer Sage zu tun hat. Der Unterschied liegt — wenn man

von der dem Liede charakteristischen Melodie absieht — nach meiner Auf-

59 In einem unveröffentlichten Scher. Lied, ähnlich aber auch in 33 n

und Anm.

66 FUA VIII 170 f.

61 Sperrung von mir. W. St.
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fassung nur darin, dass Rythmus und Parallelismus im Liede regelmässiger

wiederkehren als in der Sage.“ Im folgenden kritisiert Kannisto eine Vers-

Einteilung Munkäcsis und schlägt folgende Verbesserung vor:

Sorni-Kworas | asanna lawam

tärj’/iri uj | | ti.

Wie Kannisto seine Einteilung des letzten Verses in drei Takte auffassen

will, ist mir unverständlich; es handelt sich m. E. (ebenso wie bei dem er-

sten Vers) klar um einen vierfüssigen Vers, so dass also der 2. Taktstrich

zu entfernen ist, während der 1. Taktstrich, ebenso wie bei dem vorher-

gehenden Vers, die Vershälfte bezeichnet. — Väisänen zitiert in der Einleitung

zu seinen Wog. und ostj. Melodien (S. XXXVII) aus einem Artikel Kan-

nistos: ”Das wog. Lied hat sich ebensowenig wie die Sage in ein für alle-

mal bestimmter Form herauskristallisiert; feststehend sind nur der Haupt-
faden des Inhalts sowie gewisse überlieferte Wendungen, Bilder und Epi-

thete, sonst kann die Wortform aber ganz von dem Sänger selbst im ein-

zelnen Fall zusammengefügt werden 62 . . . Der Rythmus ist i. A. trochäisch,

aber die Silbenzahl der Zeilen schwankt 61.“ Auf Grund von

Kannistos Mitteilungen schreibt Väisänen ebenda 63 : "Ausserdem werden bei

dem gesangsmässigen Vortrag in das Lied oft Wortwiederholungen und be-

deutungslose Silben eingeschoben, die in dem zur Nachschrift her-

gesagten Text 61 nicht vorhanden sind.“

1939 (35 Jahre nach Kannistos Rückkehr von seiner wog.

Forschungsreise) sind in Väisänens „Untersuchungen über die

obugrischen Melodien“ die ersten wog. Proben aus Kannistos

Sammlungen erschienen, insgesamt etwa hundert Verse aus über

30 verschiedenen Liedern. Da ein Drittel dieser Verse einen Lied-

anfangsvers darstellt, der oft einen abweichenden und rythmisch
etwas unregelmässigen Bau hat 64

,
da ein weiterer Teil aus „refrain-

artigen“ Versen mit onomatopoetischen Wörtern besteht, die eben-

falls grade am Anfang erscheinen, und da schliesslich ein Teil der

Verse nach diktierten, ein anderer Teil aber nach in den

Phonograph gesungenen, dechiffrierten Aufzeichnungen gegeben

wird, gewährt dieses uneinheitliche und unzusammenhängende Vers-

material kein klares Bild über den Versbau der wog. Lieder in

62 Zu der, m. A. n. absolut unrichtigen Behauptung Kannistos, dass

das wog. Lied und Märchen keine feststehende Form habe, einer Behaup-
tung, die mit Karjalainens o. Anm. 1 zitierter Äusserung über die ostj.

Volksdichtung genau übereinstimmt, s. u. Kommentar zu 5 b.

63 Väisänen Melodien XVIII, ähnlich XXXIX.

64 s. z. B. die Syn.-Lieder 13 i, 15 i, 17 i und Kommentar zu 171.
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Kannistos Sammlung. Neben Munkäcsis wog. Texten und meinen

persönlichen Beobachtungen an wog. Liedern bietet es jedoch ein

willkommenes zusätzliches Material, das bestätigt, dass die aus

der Analyse der ostj. Lieder gewonnenen Feststellungen bezüglich
des Versbaus auch für die wog. Lieder Gültigkeit besitzen.

Vierfüssige Verse des Typs 2 2 2 2 erscheinen in den Textproben
auf S. 39, 42, 45, 53, 119; der Typ 2 2 2 1 erscheint auf S. 37,

43, 45, 61; wohl sechsfüssige Verse des Typs 21 21 31 erscheinen

auf S. 44 usw. Dass in einem Lied „die Versfüsse der Zeilen nach

Zahl und Art beträchtlich wechseln“ (Kannisto, s. o.), ist also auch

in den wog. Liedern nur dann der Fall, wenn man von den

diktierten Liedern ausgeht. Ein typisches Beispiel hierfür erscheint

auf S. 123—4, wo zwei „Parallelverse von demselben Verb

[das am Schluss des zweiten Verses steht. W. St.] zusammen-

gehalten werden und die Nachzeile dadurch zwei Silben länger wird“;
in Wirklichkeit stellt das dreisilbige 6s yaiteyt ’sie laufen’ einen

typischen, beim Diktieren verkürzten selbständigen Verbalvers dar,
so dass also die beiden Parallelverse die gleiche Silbenzahl haben.

Väisänen konnte in seiner genannten Untersuchung die Frage
nach den Beziehungen zwischen Text und Melodie der ob-ugrischen
Lieder nur anschneiden. Zu einer eingehenden Behandlung fehlten

ihm mehrere unumgängliche Voraussetzungen: er musste haupt-
sächlich mit Melodien ohne Text arbeiten 66 ; die Textfragmente,
die er benutzte und in den „Untersuchungen“ veröffentlichte, sind,

65 richtig ist zu lesen vgl. u. Anm. 67 über Väisänens Irrtum

bei der Berechnung der Silbenzahl.
66 Die Veröffentlichung der wog.-ostj. Melodien (Väisänen Melodien)

ohne Texte ist von B. Szabolcsi in seinen (ungarischen) Rezensionen (in
Magyar Nyelvör 1937, 106—8 und in Ethnographia-Nepelet 1937, 340—5)
mit Recht als ein grosser Mangel dieser so wichtigen Publikation hervor-

gehoben worden. A. Kannisto hat in zwei Entgegnungen (M. Nyr. 1938,

90—2; E.-N. 1938, 412—3) sich bemüht, die Berechtigung einer getrennten

Herausgabe von Melodien und Texten nachzuweisen, da diese beiden Mate-

rialien nach ganz verschiedenen Gesichtspunkten angeordnet zu publizieren
wären. Es wäre selbstverständlich sinnlos, in einer Melodiensammlung den

ganzen Text langer Lieder abzudrucken oder eine grössere Melodiensamm-

lung in einer Textpublikation verstreut herauszugeben. Um sich aber eine

Auffassung von den zwischen Text und Melodie bestehenden Beziehungen
bilden zu können, ist es absolut nötig, jeder Melodie einige Text-

zeilen unterzulegen.
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wie oben ausgeführt, denkbar ungeeignet, um für sich genommen

eine richtige Vorstellung vom Versbau der wog. Lieder zu geben;
eine Untersuchung über den ob-ugrischen Versbau lag nicht vor,

so dass Väisänen natürlicherweise unter dem Eindruck der Behaup-

tungen früherer Forscher stand, dass das Versmass nicht stabil sei;
schliesslich konnte Väisänen, als des Wogulischen nicht kundig, den

wog. Text nicht selbständig beurteilen, weswegen er sich in der

Auffassung der Silbenzahl — eines für rythmische Fragen also

sehr wesentlichen Moments — öfters getäuscht hat, indem er zwei-

silbige Wörter (bzw. zwei Silben) als einsilbige (bzw. eine Silbe)
auffasst 67

.

Väisänen kommt jedoch zu mehreren Feststellungen

bezüglich des wog. Versbaus, die unsere Feststellungen bestätigen:
”Die gesungenen Zeilen scheinen ganz allgemein 6—9silbig zu

sein“ (S. 124); ”Es ist festzustellen, dass die Siebensilbigkeit
bei den Wogulen sehr häufig zu sein scheint, auch ist ihre

rythmische Entsprechung nicht selten: bb b a [= 2 2 2 1. W. St.]“

(S. 125).

Der Parallelismus in den ostjakischen Liedern.

Der Parallelismus in den ostj.-wog. Liedern ist ein Vers-

par all elismu s
,

d. h. die sich parallel gegenüberstehenden Ein-

67 So gibt z. B. Väisänen für die Textprobe 30 auf S. 123 folgende

Silbenzahl der 7 Verse: 6,9, 9, 11, 7,9, 9; richtig ist aber: 7, 10, 9, 12,

7, 10, 10. Väisänen fasst nämlich ein Wort wie lörn(kol) ’Samojeden(zelt)’
(V. 2) als einsilbiges Wort auf; es handelt sich aber ganz klar um ein zwei-

silbiges Wort [iörn, anders als z. B. deut. Zorn!]. Väisänen hat sich hier-

bei durch Kannistos (hier einmal zu sehr vereinfachte!) Transkription irre-

führen lassen. Kannisto sagt in der Vorrede seiner Untersuchung über den

wog. Vokalismus (S. XIV): "Solche Wörter wie
...

'die Mieten’ werden

ganz deutlich zweisilbig ausgesprochen ... Wegen typographischer Schwierig-
keiten habe ich nicht das gewöhnliche Zeichen für die

. . [silbische] Funktion [
o
]

verwendet, sondern nur durch die Silbengrenze gekennzeichnet.“
Dieses Zeichen

(
hat nun Kannisto in seinei- vereinfachten Transkription

weggelassen; in Virittäjä 1934, 182 schreibt Kannisto das angeführte Wort

i<\rn (köl), also klar zweisilbig. — Ebenso verhält es sich in der genannten

Textprobe mit kiys, uri], vörrj, die alle zweisilbig sind. Die Silbenzahl

ist also von Väisänen in vielen Fällen zu niedrig be-

rechnet; auf diese Möglichkeit weist auch Väisänen Untersuchungen 105

selbst hin.
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heiten sind Verse (oder Versgruppen), nicht Worte 1
.

Der Pa-

rallelismus ist das typischste Stilmittel der ostj.-wog. Lieder.

Die parallelen Verse folgen entweder unmittelbar aufeinan-

der (parallele Verspaare, Typ aa') oder bilden parallele Paare von

Doppelversen ab, parallele Doppelverspaare (Typ ab a'b' o. ä.), bis-

weilen auch parallele Paare von 3—5 Versen (Typ abc a'bc o. ä.).
Sehr selten sind parallele Reihen aus mehreren unmittelbar auf-

einander folgenden Versen (Typ aa'a") oder Doppelversen (Typ ab

a'b a"b o. ä.).

1 Kannisto sagt: ”Der Parallelismus, dessen sich das wog. Lied

bedient, ist Wortparallelismus; in der zweiten Zeile wiederholen sich alle

Wörtei' der ersten Zeile äusser einem“ (Zitat bei Väisänen Melodien XXXVII).
Der Terminus "Wortparallelismus“ ist, wie oben begründet, nicht richtig;

ganz abgesehen davon, dass nicht nur ein Wort, sondern auch zwei, ja so-

gar drei Worte in parallelen Versen variieren können, s. u. — Munkäcsi

nennt den Parallelismus in der wog. Volksdichtung "Wiederholung“ und be-

hauptet - in Polemik gegen Hunfalvy — dass die Wiederholung von Phra-

sen in der wog. und der Parallelismus in der finnischen (und hebräischen)
Poesie "ihrem Charakter nach wesentlich verschieden“ seien, indem "im

Wogulischen . .
der Sinn der wiederholenden Phrase häufig völlig identisch

mit dem der Hauptphrase“ sei, während im Finnischen "der Sinn der pa-

rallelen Teile nur ähnlich, einander nahe stehend ist, aber niemals völlig

identisch“ (Munkäcsi I 043 f.). Bei den in den finnisch-karelischen Liedern

so beliebten synonym-parallelen Verspaaren ist jedoch grade der "Sinn

der parallelen Teile“ (Verse) identisch, da der zweite Vers den Inhalt des

ersten synonym wiederholt, s. W. Steinitz, Der Parallelismus in der fin-

nisch-karelischen Volksdichtung (1934) 129 f. Es handelt sich bei dem Pa-

rallelismus der ostj.-wog. Lieder um eine primitivere Stufe des Parallelis-

mus (: Variation gewöhnlich nur eines Wortes einer parallelen Phrase),
wobei die Entwicklungsrichtung (: Variation mehrerer oder aller Worte ei-

ner parallelen Phrase) ganz deutlich vorgezeichnet ist: es kommen auch

parallele Verse mit 2—3 variierenden Worten vor, und zwar bisweilen das-

selbe parallele Verspaar bald mit 1, bald mit 2 variierenden Worten,

s. u. - Über den ostj. Parallelismus haben sich J. Päpay und

Ö. Beke geäussert. Päpay schreibt in der Einleitung zu seiner ersten ostj.

Textpublikation: "In den Gesängen ist jeder Gedanke parallel ausgedrückt.

In der zweiten Zeile wird derselbe Gedanke, aber mit anderen Worten, wie-

derholt. Die Alliteration [und] der Endreim der rythmischen Glieder oder

zum wenigsten die Assonance sind die unzertrennlichen Begleiter dieses

Gedankenparallelismus, dessen mannigfaltigste Formen in der ostj. Dichtung

vorkommen“ (Päpay l LXXVII). Beke bespricht in seiner ausführlichen Re-

zension von Päpays genannter Publikation auch den Parallelismus kurz

(KSz. VII 240 f.).
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Parallele Verspaare (Typ aa) sind in den Liedern mit

sechsfüssigen Versen 2 der absolut vorherrschende Parallelismustyp

(s. u. 3.); in den Liedern mit vierfüssigen Versen kommen sie zwar

auch oft vor (1.—2.), bei weitem aber nicht so häufig wie die

parallelen Doppelverspaare 3
.

Beispiele:

Parallele Doppelverspaare sind in Liedern mit vier-

füssigen Versen der häufigste Parallelismustyp. In Liedern mit

sechsfüssigen Versen kommen sie nur sehr selten vor (5.).

Die Doppelverse (ab) bestehen gewöhnlich aus einem Nomi-

nalvers a und einem Verbalvers b und bilden einen Satz 4
; in dem

parallel stehenden Nominalvers a wird (wenigstens) ein Wort

variiert, während der Verbalvers b meist identisch 5 wiederholt

wird, so dass der Typ ab a'b entsteht, z. B.

2
s. die Lieder 13, 18, 26, 45; bezüglich dei- Verseinteilung von Lied

26 beachte Anm. 41 auf S. 19.

3 Parallele Verspaare stehen oft vor parallelen Doppelverspaaren

(aa' bc b'c), wobei die sechsversige Gruppe einen Satz bildet, vgl. z. B.

29 32f., 45f., 51 f., 86f. ("verkürzt“ — aa' bb' c — uöf.).
4 Zu den Ausdrücken Nominalvers und Verbalvers s. 0. S. 5 und u.

S. 39. — Dieser Bau erklärt auch, warum der Typ der parallelen Doppel-

verspaare bei sechsfüssigen Versen so selten ist: diese bestehen nämlich

sehr oft aus einem vierfüssigen Nominalteil und einem zweifüssigen Verbal-

teil und entsprechen damit einem vierfüssigen Doppelvers; die (so häufigen)
sechsfüssigen parallelen Verspaare entsprechen also den (so häufigen) vier-

füssigen parallelen Doppelverspaaren; s. auch u. S. 34.

5 Als identische Vers Wiederholung sind auch solche Fälle wie 29 35, 37

anzusehen, da die Ersetzung von ür ’Geist’ durch tuw ’er’ keine beabsichtigte
Variation darstellt, sondern eine "Entgleisung“ ist (vgl. 29 40 50, 59, 71 usw.).

1. tilsijen yqspa jemar) yata,

yqttijen yqspa jemar] yata.

mondbuntes heiliges Haus,

sonnenbuntes heiliges Haus. 29 9—10.

2. mujtuw lälijattew, nach was stöbern wir,

mujtww kqnsijattew ? nach was suchen wir? 36 59—go.

3. täntar] äs mqt jüra mä tqm zu der tiefen Untiefe des nahrungs-

etmem, reichen Ob gelangte ich,

yütarj äs mqt jüra mä tqm zu d. t. U. des fischreichen Ob g.

etmem. ich. 26 43 f.
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4. wetijen tujpd tujdr] kur

ür tarn tümtiyijdttem,

an meine fünfzehigen Füsse

ziehe ich Geist,

yutijen tujpd tujdt] kur

ür tarn tümtiyijdttem.
an meine sechszehigen Füsse

ziehe ich Geist [Schuhe] 6
.

31 85—8.

5. nürdm Wdj kat SÜserjdn, SÜserjdn die beiden Sumpftier-Kleinen, Kl.

mor) sar paydtijmew, paydtijmew, erlegten wir nun, erl. wir,

unten 'Wdjd kqt SÜser}dn, die beiden Waldtier-Kleinen, Kl.

nuyq sar paydtijme'W, paydtijmew. erlegten wir nun, erl. w. 26 154 f.

Dieser Typ kommt sehr oft vor 7
.

Der umgekehrte Typ ab ab'

— der Nominalvers wird identisch wiederholt, im Verbalvers wird

ein Wort variiert — ist sehr selten; vgl. z. B. 8 40 142-5

6. SOr/jjen Sdm aj patdr) eine Wolke, klein wie eine Syrok-

fischschuppe,

Sat at joyjijdttatd, möge da kommen,

sor/jjen Sdm aj patdt] eine Wolke, klein wie eine S.,
sat ät yandmtijdttat. möge da [am Himmel] haften.

Bisweilen wird sowohl im Nominal- wie im Verbalvers ein

Wort variiert (Typ ab ab'), z. B. 9 31 68-71

7. jetd jlstd nüpten dtdr] die weiter bestimmte Lebenszeit

jSt üt jisiyijtten, sollst du weiter bestimmen,

jetd üttd nüpten dtdTi die weiter zu lebende Lebenszeit

jet ütd xanslyijtten ! sollst du weiter vorschreiben!

Nur selten hat der Doppelvers einen anderen Bau; so enthält

er in 29 i_4 (Typ ab a'b') einen einzigen attributiven Ausdruck,
dessen vielgliedrige Bestimmung durch zwei Verse läuft: 10

6 Eine Umstellung dieses Doppelverspaares in 29 71—4 mit der Zeilen-

folge 2 13 4, also ein ”Typ“ ba a'b, ist ganz offenbar eine "Entgleisung“
(vgl. auch 30 50—2). Solche "entgleiste“ Bildungen kommen noch einigemal

vor: 2849—52, 30 s—B. — Bisweilen entsteht aus dem Typ ab a'b durch Weg-

lassen des ersten Verbalverses die Gruppe aa'b mit parallelem Nominalvers

und nichtparallelem Verbalvers, vgl. z. B. 31 93—6 und 29 79—81.

7 Z. B. 25 I—4, s—B
,

27 11—4, 16—9
,

28 5- 8, 25—8 ,
29 11—4,34—7 USW.

8 andere Beispiele: 33 68 —7l, 41 90—3; in einem Lied mit sechsfüssigen
Versen: 2 6 65 f.

9 andere Beispiele: 29 146-9, 36 61—4, m—4, 50 9—12; Syn. 18 I—4.

10 ähnlich 2870—3, 301—4, 15—8 u. a.; s. auch u. Anm. 13 und S. 40

Nr. 32.
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